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werde. Der Schweizerische Bundesrat behält sich deshalb, nachdem nun auf ein 
Schiedsgericht verzichtet werden muss, alle ihm zweckmässig erscheinenden 
autonomen Entschliessungen vor.

Gegenüber den in der Note Eurer Excellenz wiederholten frühem Ausführun­
gen über das deutsche Rückvergütungssystem hält der Schweizerische Bundesrat 
in allen Teilen an seiner, der Kaiserlichen Regierung ebenfalls bekannten 
Ansicht fest, dass in diesem System eine Ausfuhrprämie für Mehl erster Klasse 
enthalten sei2.

2. Der deutsche Staatssekretär im Auswärtigen Amt, von Koerner, nahm die Note mit Bedauern auf, 
da der Bundesrat nicht bereit sei, von sich aus mehr für die schweizerischen Müller zu tun. Er hoffe, 
die schweizerischen Massregeln würden deutscherseits nicht nach Gegenmassnahmen rufen, die einen 
gespannten politischen Zustand zur Folge hätten. Angesichts der drohenden Haltung Frankreichs und 
der USA auf handelspolitischem Gebiet hätten die Schweiz und Deutschland allen Grund, freund­
schaftlich zueinander zu stehen (E 6/20).

Nach der Ablehnung eines Schiedsgerichts durch Deutschland gab der Bundesrat seine Bemühun­
gen, den Mehlzollkonflikt auf internationaler Ebene zu lösen, auf. Allerdings ging auch die 
Mehleinfuhr aus Deutschland ab 1909 deutlich zurück. In der Diskussion über den Geschäftsbericht 
des Bundesrates für das Jahr 1910 erklärte Bundesrat Deucher am 23. Juni 1911 vor dem Nationalrat: 
Die Frage des Mehlzolls ist international erledigt, nachdem das Schiedsgericht nicht zu Stande kam. 
In der letzten Zeit fand eine Konferenz der beteiligten Departemente statt, wie auf autonomem 
Wege geholfen werden könne. Der Bundesrat ist aber genötigt, langsam vorzugehen, und muss sich 
hüten, eine Brotverteuerung zu veranlassen (E 1001 (C) d 1/166).
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Der schweizerische Gesandte in Rom, J. B. Pioda, an den Bundespräsidenten und 
Vorsteher des Politischen Departementes, R. Comtesse

PB handschriftlich Rome, 9 février 1910

[ . . . ] '

Le Roi m’a montré beaucoup d’intérêt au sujet du voyage en Suisse de Mr. 
Fallières et aurait voulu avoir quelques détails sur le lieu et la date de la 
rencontre. Naturellement j ’ai dû lui dire que je n’en savais pas au-delà de ce 
qu’en ont dit les journaux. Il m’a parlé de même de l’éventualité d’une visite de 
l’Empereur d’Allemagne à l’occasion des grandes manœuvres suisses. Il m ’a dit 
que cela doit être très intéressant de voir nos troupes manœuvrer. Le Ministre de 
Bavière qui était à la conversation remarqua que cela devait avoir une saveur 
spéciale que de voir des «milices» manœuvrer. Le roi interrompit en disant «Soit, 
des milices, mais des milices fort bien instruites et dont on a augmenté le temps 
d’instruction. D ’autre part on abrège le temps aux armées permanentes: il en 
résultera bientôt un tel rapprochement qu’il n ’y aura plus que peu de différence 
entre les armées dites de «milice» et les armées permanentes. E t vous en Suisse 
vous dépensez en proportion beaucoup plus que nous pour l’armée et vous avez

1. Allgemeine Berichterstattung über die Verhältnisse in Italien.
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4 corps d’armée tandis que nous n’en avons que 12 au lieu de 40 que nous 
devrions avoir en proportion.» Et avec une mémoire étonnante, il cita les chiffres 
de nos dépenses militaires et de notre budget général. J ’ai cru devoir vous 
signaler l’intérêt spécial que m’a paru prendre S. M. aux visites des deux Chefs 
d’Etat cités en Suisse. 

f...]2

2. Allgemeine Berichterstattung über die Verhältnisse in Italien.
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Der schweizerische Gesandte in London, G. Carlin, 
an den ehemaligen Direktor der Gotthardbahn, H. Dietler

Kopie
£ London, 1. März 1910

Ich habe mit lebhaftem Interesse von dem Inhalte Ihres Briefes v. 21. v. M ts.1 
Kenntnis genommen und stimme Ihren treffenden und weitsichtigen Ausführun­
gen vollständig bei.

Um so mehr bin ich bemüht, Ihnen zur Verwirklichung Ihrer Pläne behülflich 
zu sein. Aber die Schwierigkeiten sind ausserordentlich gross.

1. A m  21. Februar 1910 wandte sich Dietler bereits zum  vierten Mal in dieser Sache an Carlin: [...] 
Gegenwärtig ist eine Strecke von ca 800 km über den zilizischen Taurus im Bau od. wenigstens 
vergeben. Bis zum persischen Meerbusen sind es noch ca 1300 km, und die Fortsetzung von diesem 
bis zum Anschluss an das bestehende indische Eisenbahnnetz erfordert ca 2300 km. Zum Vergleich 
bemerke ich, dass das Netz der Schweiz. Bundesbahnen 2738 km umfasst. Es springt daher sofort in 
die Augen, welche Belebung der europäischen Industrie aus der einzig von ihr zu beziehenden 
Masse von Schienen, Lokomotiven und Wagen resultieren würde. Ohne Zweifel würden die 
subventionierenden Staaten die Lieferung im Verhältnis ihrer Subventionen unter sich verteilen.

Hinsichtlich der wirtschaftlichen Bedeutung ist darauf aufmerksam zu machen, dass jeder 
Eisenbahnstrang einer wirtschaftlichen Eroberung gleichkommt. Nun sind die Länder, welche in 
Betracht fallen, die Wiege menschlicher Kultur gewesen. Indien zählt über 300 Millionen Men­
schen. Erst durch die Bahn wird die offene Thür zu denselben geschaffen. Die Schiffahrt allein 
genügt nicht. Letztere wird dadurch auch nicht lahmgelegt, da ihr immer solche Transporte gehören 
werden, welche keine rasche, dafür aber eine billige Beförderung verlangen. Die Schiffahrt auf dem 
Rhein ist nicht zurückgegangen seit Eisenbahnen auf seinen beiden Ufern ihn umgürten.

Schon in meinem ersten Briefe habe ich auf die Konkurrenz mit Amerika hingewiesen. Die 
amerikanische Gefahr besteht nur dann, wenn Europa zurückbleibt, wenn gegenüber dem ge­
schlossenen nordamerikanischen Staat, die europäischen Staaten sich nicht zu gemeinsamen 
Unternehmungen zu verbinden verstehen.

Das Projekt der Fortsetzung der Bagdadbahn als Küstenbahn nach Indien, welches bei mir 
selbständig entstanden ist, ist gleichwohl nicht neu. Andere haben dasselbe schon vorher ausge­
dacht. Neu ist dagegen der Gedanke seiner Durchführung auf Grund einer europäischen Konfe­
renz, etwa wie diejenige, welche zur Entstehung des Congostaates geführt hat. Auch ist heute der 
Zeitpunkt der gegebene, in welchem die orientalischen Völkerschaften sich zu neuer Kulturarbeit 
aufraffen. Soeben lese ich auch, dass England in Persien sich das Recht erworben hat, Eisenbahnen 
zu bauen. So erscheint der Boden durchaus vorbereitet für eine energische Aktion (E 2300 London, 
Archiv-Nr. 7).
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